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JUlgemeine

3cl)wctic^ifci)c Wlilität*($eitun$.
Otftan bet fd)tt)ei3enfdjett 8rntee*

Ptr Stymiy #Httiniitr«|rift XXXIV. ^afergottg.

«Bafel, 21. Ctftot-er. XII. ^a^ana. 1867. Mr. 41.

©It fd)>vc(jerlf(t|c SUfitltärjeltuttR etfc^elnt In wödjenttldjen «Dovi>etnttmmem. ©er «Crelo bf« (Sitbc 1867 tft franf» burd) bie

ganje (Si^wctj ffdbjö^rtld) ftr. 3. 50. S-ic SBefleattnßen wevben bfrett an bte „<S|ptbttiOtt ber ©.Ijtoetjtrtfdjen SMttitarjtitung
ttt -Bafel" abref(irt, ber SSctvag wirb bei ben auSwärttgen Slbomienten burd) SRadjnafymc erboben.

-ßerantttcrtti^cr Stebaftor: Oberft 3Bletanb.

Üie ötiftifitn Äräfte im ««Krieg.

äjon Hauptmann ©tgflet.

(gortfefcung.)
Se rftdfi*tigu ug ber 3nbiö ibn alttäten bei

KriegSoperattonen.
Sei friegeriftfecn Unternefemungen muffen ni*t nur

bie Salente unb bfe ©ntfdjtoffenfeeft ber Slnfüferer,

fonbern au* ifer Sempcrament in 9lnbttra*t gejogtn
werben.

©in ©eneral eignet ft* bur* bie SRegfatnfeit feines

©eifteS, bie Küfenfeeit feiner ©ntwürfe unb fein feu*
rigeS Semperament mefer jur Offenftoe — ein an*
berer ift bur* feine Umft*t unb rufeige Sefonnen*
feelt mefer jur Seitung »on Sefenft»=Dperationen ge*

eignet.
SBenn ber ©taat auf mefereren KriegSftfeaupläfcen

ju operiren gejioungen ift, »oirb er bie gelbfeerrn, ie

na* ber SRotte, bie ifenen jufättt, wäfelen. SDteift

»erfeält ft* ber ©taat auf einem ober meferertn

KritgSftfeauptäfcen befenft», auf bem wi*tigften aber

wirb er offenfio ju SBerfe gefeen. Sluf bem Kriegs*
ftfeauplafc, wo er »ertfeeibigungSweife »erfaferen will,
»»irb er tintm rufeigtn, »orft*tigen ©tntrale, ba

wo er felbft bie Dffenftoe ergreifen will, einem für}*

ntn, gtnialen ben Dberbefefel atwertrauen.
SBie bet bem gelbfeerrn, fo fommt baS Sempera*

ment unb bie ®eifte«ri*tuitg ber UnterfeefefelSfeaber

tbtnfatl« in 3lnbttra*t. — Str tint ift
%

in gotgt
ftintt ©tifttSgabtn unb @ntf*toffenfetit j'um ftlbft*
ftänbigtn {»anbttn geetgnetj ber anbere, ber immer

no* ju tintm tü*tigen SBerfjeug befäfeigt ift, fann
als felbftftänbiger ScftfelSfeabtr wtnigtr entfprt*tn.

©in ©tntral wirb ft* eines ftfewierigen SluftragtS
mit ®ef*id entlebigen, ein anbertr wirb trofc atter

{»inbtrnifft tine Unterntfemung mit Kraft bur*=
füfertn.

SBtnn man btm füfentn, »on geutrtiftr feeftelten

SefefelSfeaber eine befenfioe SRotte juweist, ben »or*

ft*tigen unb bebä*tigen aber ju Unternefemungen, wo

Küfenfeeit unb ©*ntttigftit Sebingung beS ©rfolge«

ift, »erwenbet, wirb man oft feint SRt*nung ttiebt

ftnbtn.
SDtan otrwtnbt ben Küfenen, wo Küfenfeeit, btn

Sorft*tigtn, wo Sorft*t notfewtnbig fft.
SBenn btr gttnb ft* auf »otttr glu*t befinbet, bann

ftbsrträgt man am btfttn btt Sloantgarbe bem feurig*
ften ©enerate, benn et wirb ben geinb am feeftlg*

ften »erfolgtn ttnb ifen auf feintn gall jur SRüfet

fommtn laffen.
ßfefet ft* ber gefnb ofene »orfeerfge SRftbtrlagt

üottftänbig georbnet unb fampfbertit jurüd, ba ift
tin »orft*«iger Sl»antgarbe*Kommanbant notbwenbig.

©in ju füfener feeftiget Serfolger wäre nur ju
geneigt, ft* in ©efe*te etnjulaffen, bie unbtfonntn

begonnen einen unglüdli*en SluSgang feaben fonnen.

Slu* bei bem.©rtfeeilen ber Snftruftionen muß

baS Stmperament ber SefefelSfeaber in Slnbetra*t

gejogen werben — ben einen muß man aufmuntern,
ben anbern mefer jurüdfeatten.

SBenn man ben ofenebem efeer ju Sorft*tigen nod)

mit allen mögli*en Sebenfen erfüllt unb ben geu*

rigen no* antreibt, ba fann ni*tS guteS feerau«*

fommen,

©S ift wie bei bem Sferbe — bei bem einen brau*t
man bie ©porett, um tS anjtttreiben, bei bem an*
bem bie ßügel, fein feuriges Semperament ju bau*

bigen — wenn man ba« ofenebem weniger lebfeafte

no* »erfeält, fo wirb man jtt fpät am ßiet anlangen,

wenn man bem feurigen no* bie ©poren einfefct,

fo actjtet eS fein {»inberniß mefer unb ber SReiter läuft

©efafer, btn {»als ju brt*tn.

Ktnntnifft btr 3nbi»ibutn unb SDtitttl, ft*
bitfe ju »erf*afftn.

Sa, um baS SRi*tfge ju treffen, Kenntniß ber Su*
bi»ibucn unttr atten Strfeältnifftn notfewtnbig ift,
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Die geistigen Araste im Krieg.

Von Hauptmann Elgger.

(Fortsetzung.)

Berücksichtigung der Individualitäten bei

Kriegsopcrationen.
Bei kriegerischen Unternehmungen müssen nicht nur

die Talente und die Entschlossenheit der Anführer,
sondern auch ihr Temperament in Anbetracht gezogen

werden.

Ein General eignet sich durch die Regsamkeit seines

Geistes, die Kühnheit seiner Entwürfe und sein

feuriges Temperament mehr zur Offensive — ein
anderer ist durch seine Umsicht und ruhige Besonnenheit

mehr zur Leitung von Defensiv-Operationen
geeignet.

Wenn der Staat auf mehreren Kriegsschauplätzen

zu opcriren gezwungen ist, wird er die Feldherrn, je

nach der Rolle, die ihnen zufällt, wählen. Meist
verhält stch dcr Staat auf cinem oder mehreren

Kriegsschauplätzen defensiv, auf dem wichtigsten aber

wird cr offcnsiv zu Werke gehe». Auf dcm

Kriegsschauplatz, wo cr vcrthcidigungsweise verfahren will,
wird er einem ruhigen, vorsichtigen Generale, da

wo er selbst die Offensive ergreifen will, einem kühnen,

genialen den Oberbefehl anvertrauen.

Wie bei dem Feldherrn, fo kommt das Temperament

und die Geistesrichtung der Unterbefehlshaber

ebenfalls in Anbetracht. — Der eine ist in Folge

feiner Geistesgaben und Entschlossenheit zum
selbstständigen Handeln geeignet; der andere, der immer

noch zu einem tüchtigen Werkzeug befähigt tst, kann

als selbstständiger Befehlshaber weniger entsprechen.

Ein General wird stch cines schwierigen Auftrages
mit Geschick entledigen, ein anderer wird trotz aller

Hindernisse eine Unternehmung mit Kraft
durchführe».

Wenn man dcm kühnen, von Feuereifer beseelten

Befehlshaber eine defensive Rolle zuweist, den

vorsichtigen und bedächtigen aber zu Unternehmungen, wo

Kühnheit und Schnelligkeit Bedingung deö Erfolges
ist, verwendet, wird man oft feine Rechnung nicht

finden.
Man verwende den Kühnen, wo Kühnheit, den

Vorsichtigen, wo Vorsicht nothwendig ist.

Wenn der Feind sich auf voller Flucht befindet, dann

übsrträgt man am besten die Avantgarde dem feurigsten

Generale, denn er wird den Feind am heftigsten

verfolgen und ihn auf keinen Fall zur Ruhe

kommen lassen.

Zieht sich der Feind ohne vorherige Niederlage

vollständig geordnet und kampfbereit zurück, da ist

ein vorsichtiger Avantgarde-Kommandant nothwendig.

Ein zn kühner heftiger Verfolger wäre nur zu

geneigt, sich in Gefechte einzulassen, die unbesonnen

begonnen einen unglücklichen Ausgang haben können.

Auch bci dem. Ertheilen der Instruktionen muß

das Temperament der Befehlshaber in Anbetracht

gezogen werden — den einen muß man aufmuntern,
den andern mehr zurückhalten.

Wenn man den ohnedem eher zu Vorsichtigen noch

mit allen möglichen Bedenken erfüllt und den

Feurigen noch antreibt, da kann nichts gutes
herauskommen,

ES ist wie bei dem Pferde — bei dem einen braucht

man die Sporen, um es anzutreiben, bei dem

andern die Zügel, fein feuriges Temperament zu

bändigen — wenn man das ohnedem weniger lebhafte

noch verhält, so wird man zu spät am Ziel anlangen,

wenn man dem feurigen noch die Sporen einsetzt,

so achtet es kein Hinderniß mehr und der Reiter läuft

Gefahr, dcn Hals zu brechen.

Kenntntfse der Individuen und Mittel, sich

diese zu verschaffen.

Da, um das Richtige zu treffen, Kenntniß der

Individuen unter allen Verhältnissen nothwendig ist,
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fo fragt eS ft*, wet*e« ftnb bie SDtfttel, biefelben
fennen ju lernen.

Ser erfte SD?arf*att Siron in feinen KriegSntarimcit
fagt: „@S ift notfewenbig, baß ber ©eneral baS SDtaß

ber Satente unb Serbicnfte üon febem feiner Dffijiere
fettne unb unterftfeeibe, bamit er {eben an ber ©teile
oerwenben fönne, btr tr am meifteit tntfpriefet; bie

einen ftnb gut, in einem ©efeebt feft attSjufealten,
bie anbern geeignet, füfene Unternefemungen attSju*
füferen; »on febem muß man, fef c« in einer feften

©tabt ober in freiem gelb, ben größten unb gef*id=
teften Sortfeeil jfefeen."

Dberft ©arion*SRifaS ma*t in feiner KriegSge*

f*i*te ju bitftr Semerfung beS SDtarfdjatt Siron
folgtnbt Sutnttrfung: „SDtan muß feint Untergebenen

fennen, um fte ftnntn ju lernen, muß man mit ben*

felben einigermaßen »ertrattli*ett Umgang pflegen,
bis auf einen gewiffen Sunft ifer Sertratten ge*

winnen unb fi* ifenen beliebt madjen. SDtan ftefet,

wie alle SDtänner »ott ©enie, fo ftetlte aud) SDtarftfeall

Siron ben meraltftfeen Sfeeil beS Krieges tu bie erfte

Sinie."
Sluf @t. {»elcna fagte SRapoleon L: „SaS einjige

SRittet, btn SRtfetnmtnftfetn fennen ju lernen, beftefet

barin, ifen jn beoba*ten, oft mit ifem umjugefeen
unb ifen auf bie Srobe ju ftetten. Wan muß ifen

fefer lange ftubiten, wenn man ft* ni*t täuftfeen

will. SDtan muß ifen auS btn {»anblungen beut*

tfeeilen, unb felbft biefe SRegel ift ni*t untrügli*,
unb man muß babei felbft wieber genau auf ben

Slugenblid a*ttn, wo btr SDttnf* feanbclt, benn wir
folgen faft niemals unferem ©fearafter, wir geben

ftfenetten Slttfwattungen na*, wir werben burdj Sei*

benftfeaften feingeriffen; fo »erfeält eS ft* mit ben

Safter unb ben Sugenben, mit ber Serfcfertfeeit unb

bem {»eroiSmuS. SicfeS ift meine 3lnft*t, unb fie

bientc mir lange als Seitftern. Sann will i* ben

©influß ber natürli*cn Slnlagen unb ber ©rjiefeung

gar niebt auSftfelicßen, i* fealte ifen »ielmefer für ttn*
ermeßti* groß, attßerfealb biefen Krcifett ift atteS

©üftem, attfSSllbernfeeit. (Antomarchi Memoiren.)"

©*äfcung ber geiftigen Kräfte beS ©egnerS.

SBenn eS ftfeon ftfewiertg ift, SDtenf*en, mit benen

man feäufig umgefet, ri*tig ju beurtfeeilen, fo ift eS

no* unglei* ftfewieriger, bit Sfeatfraft unb ©laftt*
tität btS ©tiftcS ber feinbtieben ©enerate ri*tig ju
beurtfeeilen, bo* biefeS ift ebenfo notfewenbig als

ftfewierig, benn biefe muffen als wi*tige gaftoren
bei bem ©ntwurf ber Operationen in SSnbetra*t ge*

jogen werben.

©in SDtanöoer, wel*eS man ft* bem einen feinb*
lieben ©enerale gegenüber wofel erlauben barf, wäre

gegenüber einem anbern »ermeffen. SDtan muß an*
ber« feanbeln, wenn mau tintm Sürenne, einem grie*
bri* IL, tintm SRapoleon, tintm ©rjfetrjog ©arl,
{»atjnau, SRabefcft) ober See gegenübet ftefet, als wenn

man einem ©oubife, SDtaf, Sraunftfewelg, Sßrinj ©arl
ober Srinj »on {»effen jum ©egner feat.

SRan muß anber« feanbeln, anber« re*nen gegen
einen gabiu« SDtarimuS unb einen glarainittS unb

Sarro, anber« einem Saun, als einem Saubon, an*

berS gegen einen SBcflington als einem Slü*cr,
felbft bei ©encralcu »on großen gäfeigfeiten fommt
ifer Semperament, unb bie SRaf*feeit ifereS ©ntfdjluf*
feS unb bie Küfenfeeit iferer Dpcrationen in Sin*

betradjt.
SBer ben ßfearaftet unb bie Salcnte ber fcfttblf*en

©enerale ttiebt itt SRcdjnung bringt, ber wirb ft* in
feinen Kombinationen oft getäufdjt fefeen.

SRapoleon I. jog bei feinen ftrategiftfeen ©ntwürfen
immer ben ©fearafter beS ©egnerS in 3lnbetrii*t
unb banfte biefem Umftanb üiele feiner ©rfolge. Sei •
bem ©ntwurf beS gelbjugS 1815 war baS feurige
Semperament Slü*er ttnb bfe »orft*tfge Sangfam*
feit «BeßingtonS wofel in Slnftblag gebra*t unb

Kaifer SRapoleon warf ft* bafeer juerft auf Slü*er,
um biefen »orerft ju ftfeiagen unb bann erft fi* gegen

SBettingtott ju wenben. SRapoleon wußte, wenn er

juerft bie Sreußen. angreife, bie ©tiglättber ifenen

niebt ju {»ülfe fommen werben, er wußte, »venn er
bie ©ngläuber angreife, in iebem gall Slüdjer ju
iferer Unterftüfcung fecrbeieilen würbe.

©benfo berüdft*tigte 1866 ©enerat Sogel »on

galfcnftein ben ©fearafter feiner beiben ©egner unb
erft na*bem er bie Satjern unter Srinj ©arl bei

Kifftngen geftfetagen featte, wenbete er ft* gegen Srinj
Slleranber üon {»effen.

So* wie ftfewierig fft cS niebt, ben ©egner ri*tig
jtt beurtfeeften. SDtcift muß ber ©enerat fi* auf baS

Urtfeeil anberer »erlaffen; bo* fo »iel unb fo gerne
SDtenftfeen anbere beurtfeeilen, fo ftnb bo* unenbli*
wenige im ©taube, gut ju beoba*ten unb ein ri**
tigeS Urtfeeil ju fällen.

SBie »iele ganj ttnridjtige Urtfecilc finb nidjt ftfeon

über große SDtänner ber ©egenwart gefällt worben?
SBie auffattenb ftnb gewiffe allgemein als gültig an*

genommenen Sefeauptungen nidjt burd) Sfeatfa*ett
Wlbcrlegt worben?

SBenn ein feinbli*er ©eneral ftfeon Kriege gefüfert

feat, bann läßt ft* über bie Salente unb feinen Un*

tcmefemungSgeift, bie SRi*tigfcit unb Küfenfeeit feiner

©ntwürfe efeer ein fefteS Urtfeeil bilben. — Sod)

man*er gelbfeerr, ber in feilten erften gelbjügen

man*eu gefeler madjte, wirb beren »iclleidt in fei*

nen folgenben Weniger begefeen.

griebri* II. in feinem erften gelbjug in Söfemeti

ma*te mandjen gefeler, er fetbft tabelt ße am fear*

teften itt ber ®ef*f*te feiner ßeit — jfbenfattS ftnbet

man ifen im fiefeenfäferigen Krieg als einen größeren

{»eerfttferer als in feinen erften gelbjügen.
Dfene biefen ©egenftanb, über ben ftd» no* »iele«

fagen ließe unb ber gar nidjt erf*öpfenb befeanbelt

werben fann, weiter ju »erfolgen, feferen wir, ba

eine gute.güfertmg beS {»eereS »on feödjfter SBi*ttg*
feit ift, ju ber grage jurüd: SBe(*eS ftnb bie Kenn*

jei*en guter Slnfüferer, waS ftnb bie feättfigften Ur=

fa*en btS SDtangelS berfelben, nnb »veldjeS ftnb bie

SIRittel bemfelben (fo »iel utögli*) abjufeelfen.

Kennjei*en guter Slnfüferer.
SBenn man bie Slnfüfererftetlen nur gäfeigen ju*

erfennen will, fragt eS ft*, wie fott man biefe auS

ber SDtaffe beS {»eereS feerauSfinben, wel*t« ftnb bie
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so frägt es sich, welches sind dic Mittel, dicselben

kenncn zu lernen.
Dcr erste Marschall Biron in scincn Kriegsmaximcn

sagt: „Es ist nothwendig, daß dcr Gcncral daS Maß
der Talcnte und Verdicnste von jcdcm scincr Offizierc
kcnne und unterscheide, damit er jcdcn an dcr Stclle
verwenden könne, der er am mcistcn entspricht; die

einen sind gut, in einem Gefecht fest anszuhalten,
die andern geeignet, kühne Unternehmungen
auszuführen; von jedem muß man, sci cs in cincr fcstcn

Stadt oder in freiem Feld, dcn größten nnd geschick-

tcsten Vortheil ziehen."

Oberst Carion-Nisas macht in seiner Kricgsgc-
schichte zu dieser Bemerkung des Marschall Biron
folgende Anmerkung: „Man muß seine Untergebenen

kennen, um sie kennen zu lernen, muß man mit
denselben einigermaßen vertraulichen Umgang Pflegen,

bis auf einen gewissen Punkt ihr Vertrauen
gewinnen und sich ihnen beliebt machen. Man sicht,

wie alle Männer von Genie, so stellte auch Marschall
Biron dcn moralischen Theil des Kricgcs tn die erste

Linie."
Auf St. Helena fagte Napoleon I.: „Das einzige

Mittel, den Nebenmenschen kennen zu lernen, besteht

darin, ihn zu beobachten, oft mit ihm umzugehen
nnd ihn auf die Probe zu stellen. Man muß ihn
schr lange studircn, wenn man sich nicht täuschen

will. Man muß ihn aus den Handlungen
beurtheilen, und selbst dicse Regel ist nicht untrüglich,
und man muß dabei selbst wieder genau auf den

Augenblick achten, wo der Mensch handelt, denn wir
folgen fast niemals unserem Charakter, wir geben

schnellen Aufwallungen nach, wir wcrden durch Lei-

denschaftcn hingerissen; so verhält es sich mit den

Laster und den Tugenden, mit der Verkehrtheit und

dcm Heroismus. Dieses ist meine Ansicht, und sie

diente mir lange als Leitstern. Dann will ich dcn

Einfluß der natürlichen Anlagen und dcr Erzichung

gar nicht ausschließen, ich halte ihn viclmchr für
unermeßlich groß, außerhalb diesen Kreisen ist alles

System, alles Albernheit. ^ntomar«KiNsm«ireii.)"

Schätzung der geistigen Kräfte des Gegners.

Wenn es schon schwierig ist, Menschen, mit denen

man häufig umgeht, richtig zu beurtheilen, so ift es

noch ungleich schwieriger, die Thatkraft und Elasticität

des Geistes der feindlichen Generale richtig zu

beurtheilen, doch dieses ist ebenso nothwendig als

schwierig, dcnn diese müssen als wichtige Faktoren
bei dem Entwurf dcr Operationen in Anbetracht

gezogen werden.

Ein Manöver, welches man sich dem einen feindlichen

Generale gegenüber wohl erlauben darf, wäre

gegenüber einem andern vermessen. Man muß
anders handeln, wenn man einem Türenne, einem Friedrich

II., einem Napoleon, einem Erzherzog Carl,
Hayna«, Radetzky oder Lee gegenüber steht, als wenn

man einem Soubise, Mak, Braunschweig, Prinz Carl
oder Prinz von Hessen zum Gegner hat.

Man muß anders handcln, anders rechneu gegen
einen Fabius Maximus und einen Flaminins und

Varrò, anders einem Daun, als einem Laudon, an¬

ders gegen eincn Wellington als cincm Blücher,
sclbst bei Gencralcn vvn großcn Fähigkeiten kommt

ihr Tcmpcramcnt, und dic Raschhcit ihres Entschlusses

und die Kühnheit ihrcr Operationen in
Anbetracht.

Wer den Charaktcr und die Talcnte der feindliche»
Generale nicht in Rcchnnng bringt, der wird sich in
seinen Kombinationen oft getäuscht schen.

Napolcon I. zog bci scincn stratcgischcn Entwürfcn
immer dcn Charakter dcs Gcgncrs in Anbetracht
und dankte dicscm Umstand viele seiner Erfolge. Bei «
dem Entwurf des Feldzugs 1815 war das feurige
Temperament Blücher und die vorsichtige Langsamkeit

Wellingtons wohl in Anschlag gebracht und
Kaiser Napoleon warf sich daher zuerst auf Blücher,
um dicscn vorcrst zu schlagen und dann erst sich gegcn

Wellington zu wenden. Napolcon wußte, wenn er

zuerst die Preußen, angreife, die Engländer ihncn
nicht zu Hülfe kommen werden, er wußte, wenn cr
die Engländer angreife, in jedem Fall Blücher zn

ihrer Unterstützung herbeieilen würde.
Ebenso berücksichtigte 1866 General Vogel von

Falkcnstein den Charakter seiner beiden Gegner und
erst nachdem cr dic Bayern unter Prinz Carl bci

Kissingen geschlagen hatte, wendete er sich gegen Prinz
Alerander von Hessen.

Doch wie schwierig ist es nicht, den Gegner richtig

zu beurthcilcn. Meist muß der General sich auf das

Urtheil anderer verlassen; doch so vicl und so gerne
Menschen andere beurtheilen, so sind doch unendlich

wenige im Stande, gut zu beobachten und ein

richtiges Urtheil zu fällen.
Wie vicle ganz unrichtige Urtheile sind nicht schon

über große Männcr der Gegenwart gefällt worden?
Wie auffallend sind gewisse allgemein als gültig

angenommenen Behauptungen nicht durch Thatsachen

widerlegt wordcn?
Wenn ein feindlicher General schon Kriege geführt

hat, dann läßt sich über die Talente und seinen

Unternehmungsgeist, die Richtigkeit und Kühnheit scincr

Entwürfe eher ein festes Urtheil bilde». — Doch

mancher Feldherr, der in seinen ersten Feldzügcn

manchen Fchlcr machte, wird deren viclleicht in
scincn folgenden weniger begehen.

Friedrich II. tn feinem ersten Fcldzug in Böhmen

machte manchen Fchlcr, er sclbst tadelt sie am
härtesten in der Geschichte scincr Zeit — jedenfalls findet

man ihn im siebenjährigen Krieg als einen größeren

Heerführer als in seinen ersten Feldzügen.

Ohne diefen Gegenstand, über den sich noch vieles

sagen ließe und der gar nicht erschöpfend behandelt

werden kann, weiter zu verfolgen, kehren wir, da

eine gute. Führung des Heeres von höchster Wichtigkeit

ist, zu dcr Frage zurück: Welches sind die Kenn-

zeichen guter Anführer, was sind die häufigsten

Ursachen des Mangels derselben, nnd welches stnd die

Mittel demselben (so vicl möglich) abzuhelfen.

Kennzeichen guter Anführer.
Wenn man die Anführerstellen nur Fähigen

zuerkennen will, frägt es stch, wie soll man diese aus

der Masse des Heeres herausfinden, welches sind die
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Ktnnjei*en für bie Sü*tigfcit ber Slnfüferer; bie

Slntwort tautet, bie beften Slujeidjen ftnb förptrli*e
unb geiftige ©ignung, ©ntfdjtoffenfeeit, ©eifteSgegen*

»»art, natürltdje Salente, Kenntttiffe unb Kriegs*
erfaferung. Sen beften ScwelS für bie Sefäljigung
eineS SDtatmeS liefern aber bereits abgelegte Seweife
feiner Sü*tigfeit.

SBir wotten bie Slnforberungen einjeln betra*tcn.

SfeDfifdje ©igenf*aften.
SaS Seben im Krieg beftefet auS Slnftrengungen

unb ©ntbeferungen, um biefen ni*t ju erliegen, ift
Körperfraft unb Slbfeärtung notfewenbig. Set Sin*

füferer muß oft baS gute Seifpiel geben unb feine

Slufgabe erforbert, baß pfeoftfdje Slnftrengung unb

©rmübuug auf feine ©eifteStfeätigfeit feinen läfemen*

ben ©influß ausübe.

@« gibt ein Sllter, wo ber menf*li*e Körper am

geeignetften ift, Slnftrengungen ju ertragen. Sieje«

ift ba«jenige, wo er jum Krieger am taugli*ften ift.
©S gibt ein anbereS, wo bie pboftftfeen Kräfte na*=
laffen; in bem SDtaße aber, als bie Körp«rfonftitution
weniger lei*t Slnftrengungen unb ©ntbeferungen ju
ertragen »ermag, entfpriefet fte weniger ben Slnfor*
berungett beS Kriege«.

SDtit bem Körper ift ber ©eift innig »eebunben.

©ntftfeloffenfeeit unb ©eifteStfeätigfeit wirb »on bem

leibenben Körper in SDtitleibenf*aft gejogen. — SBenn

bie Kraft be« Körper« ftnft, folgt bie be« ©elfte«.

Son bem Dfftjier niebern ©rabeS muß »erlangt
»uerben, baß er auf SDtärf*en unb im Sager, bei

Slnftrengungen unb ©ntbeferungen ba« gute Seifpiel
gebe, wtnn tr bitft« ni*t mtfer »trmag', fo ift tr
jum gelbbienft ni*t mefer brau*bar.

©in ©eneral, ber bur* bie pfeyftftfeen Slnftrengungen

ganj erftfeöpft unb ju «geiftiger Slrbeit untaug*

li* wirb, ift niebt mefer an feinem S'afce.

©in befonberer Sorjug, ber bei feofeen unb niebern

Offtjieren geeignet ift, ben Seftfel ju ertei*tcrn, ift
ein friegeriftfee« Sleußere« unb eine ftfeöne imponirenbe
©eftalt. So* feat man au* große gelbfeerrn ge*
fefeen, bie fefer Hein ober tnißgefialtet waren. So*
pfetjftftfee §Rn*tfeeile muffen in {»intergrunb treten,
roemt fte bur* einen großen ©eift aufgewogen wer*
ben. ©in ftfeöne« ©rterieur ift ein Sorjug, wenn
e« mit anbern großen ©igenf*aften »erbtmben ift,
für fi* allein bat ti feinen SBertfe.

©eift unb Kenntniß.
{»öfeere geiftige Segabungen geben ben gegrünbet*

ften Slnfpru* auf bie feöfeern güfertrftttttn, ba fte bie

meifte {»offnung geben, baß bai feöfeer begabte Sn*
bioibuum beffere Sienfte al« ein minber begabte«

leiften fönne.
Keiner wirb ein gelbfeerr Slleranber, {»annibal,

©äfar, SrufuS, Selifar, SRarfeS, SDtorifc »on SRajfau,

Sllba, SBattenftein, ©ufta» Slbolpfe, Surenne, SDton*

ttcucutf, ©onbe, Suremburg, Srinj ©ugen, griebri* n.,
{»o*e, Kleber, SRapoleon, ©rjfeerjog ©arl, {»asjnau,
SRabefcft), See, ober Sogel »on galfenftein, feiner ein

berüfemter Sruppenfüferer wie Seffau, ©*werin,
Seffair, SDtafftna, SanntS, Ketterraann, ©oult, Sa*

gration, S3lü*er, S9orf, Sügeaub, ©feangamier,
Samoriciere, Sebeau, Senebef, @*lid, S'SlSpre, Sem,

Sainianie, Sluli*, ©rant, ©feerman, ©feeriban,

{»oob, Seaurcgarb, ©tttart, Sacfott u. o.a. wer*

btn, wenn er nidjt »on SRatur auS mit ben nötfeigen

©igenfajaften ttnb mit Segabttng »erfefeen ift.
SBenn bie SRatur baS 3nbi»ibuttm niebt mit Sa*

lent ttnb feinrei*enben ©eifteSgaben auSgeftattet bat,
fo fefelt ber ©runb, auf ben ft* bauen läßt.

Ser ©eneral SiSmard fagt: „Kaufet ©amen fo

»iel ifer wollt, büngt euer gelb mit bem ganjen ©fall
beS SlugiaS, ofene ben belebenben ©träfet, ber »om

{»immel fällt, ift bfe SDtüfee unb Slnftrengung um*
fonft."

Um im Kriege wie in ber Si*tfunft, ber SDtalerei

ober Silbfeauerfunft ©roßeS ju leiften, ftnb befonbere

Slnlagen notfewenbig; bie großtn gtlbfetrrn, Künftler,
Si*ter unb Senfer werben geboren.

So* wenn glänjenbe ©eifteSgaben, am meiften ju
ben Slnfüfererftellen befäfeigen, unb befonberS »on
ben feöfeern SefefelSfeabem »erlangt werben muffen

— wenn bie geiftigen Slnlagen bur* ni*tS erfefct

werben fönnen, fo bebarf bo* felbft ber größte ©eift
ber ©ntwidlung, gewiffer Kenntniffe unb ber ©r*
faferung.

Sn man*er Serwenbung ift wiffenf*aftli*e Sil*
bung unerläßli* — ftetS ift fte in feber ein wirf-
fameS {»ülfSmittel.

©o lange im Kriege bie rofet Kraft tntftfeitb, in
fener ßeit, wo e« genügte, mit einem gewaltigen
©teeitfotben tü*tig um ft* ju ftfelagen, um al« ttn
tü*tiger Slnfüferer ju gelten, ba fonnte man*er ofene

»iele Sorbereitung ft* bie nötfeigen gäfeigfeiten jum
Sruppenfüferer »erftfeaffen. Socfe wie ber Krieg ft*
mefer unb mtfer jur Kunft unb SBiffcnftfeaft erfeob,

fteigerten ft* bie Slnforberungen an bie Kenntniffe
ber Slnfüferer.

SBenn ein SDtann »on SDtutfe unb natürlt*en Sin*

lagen au* jefct no* balb bie niebern güfererftetten

ju »erfefeen im ©tanbe ift, fo fteigern ft* bo* bie

Slnfprü*e an bie militärif*e Silbung füv ben Dffi*
jier ber wiffenf*aftli*en Korp« unb bit feöfetrn Se*
fefel«feaberftetten.

Sie SBiffenf*aft ift eine 3Ra*t. Sie neutfttn
Krieg«ereigniffe feaben ben ©afc in auffattenber SBtift
btftätigt.

Sa mititärif* wifftnf*aftli*e Kenntniffe notfe*

wenbig ftnb, fo muß jut ©rwerbung berfelben auf*
gemuntert werben.

©eneral 3»utini fagt: „11 importe que l'&ude
des sciences militaires soit protegöe, et recom-
pensee, aussi bien que le courage et le z£le."
Unb an einer anbern ©teile: „Sie Korp«, wel*e
eine befonbere wiffenf*aftli*e Silbung erforbtrn,
muffen gea*tet unb gttfert werben, biefe« ift ba«

einjige SDtittel, »on allen ©eittn SDtänner »on Ser*
bienft unb ©enie ju benfelben ju jiefeen."

SBir ftnb jwar niebt ber Slnft*t, bie feöfeern Se*

ftfel«feabtrfttlltn au«f*litßli* mit Kritg«gtltfetttn ju
fetoölftrn, bod) »trbitntn bitft iebenfatt« an btn
Slafc gtfttttt ju wtrbtn, wo ibre fpegietlen Kennt*
niffe bem Sittgemeinen nüfcti* Werbtn tonnen.
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Kennzeichen für die Tüchtigkeit der Anführer; die

Antwort lautet, die besten Anzeichen sind körperliche
und geistige Eignung, Entschlossenheit, Geistesgegenwart,

natürliche Talente, Kenntnisse und
Kriegserfahrung. Den besten Beweis für die Befähigung
eines Mannes liefern aber bereits abgelegte Beweise

seincr Tüchtigkeit.
Wir wolle» die Anforderungen einzeln betrachten.

Physische Eigenschaften.
Das Lcbcn im Krieg besteht ans Anstrengungen

uud Entbehrungen, um diesen nicht zu erliegen, ist

Körperkraft und Abhärtung nothwendig. Der
Anführer muß oft das gnte Beispiel geben und seine

Aufgabe erfordert, daß physische Anstrengung und

Ermüdung auf seine Geistesthätigkeit keinen lähmenden

Einfluß ausübe.

Es gibt ein Alter, wo dcr menschliche Körper am

geeignetsten ist, Anstrengungen zu ertragen. Dieses

ist dasjenige, wo er zum Krieger am tauglichsten ist.

Es gibt ein anderes, wo die physischen Kräfte
nachlassen; in dem Maße aber, als die Körp«konstitutivn
weniger leicht Anstrengungen und Entbehrungen zu

ertragen vermag, entspricht sie weniger den

Anforderungen des Krieges.
Mit dem Körper ist der Gcist innig verbunden.

Entschlossenheit und Geistesthätigkeit wird von dem

leidenden Körper in Mitleidenschaft gezogen. — Wenn
die Kraft des Körpers sinkt, folgt die des Geistes.

Bon dem Offizier niedern Grades muß verlangt
werden, daß cr auf Märschen und im Lager, bei

Anstrengungen und Entbehrungen das gute Beispiel

gebe, wenn er dieses nicht mehr vermag', so ist er

zum Felddienst nicht mehr brauchbar.
Ein General, der durch die physischen Anstrengungen

ganz erschöpft und zu .geistiger Arbeit untauglich

wird, ist nicht mehr an feinem Platze.

Ein besonderer Vorzug, der bei hohen und niedern

Offizieren geeignet ist, den Befehl zu erleichtern, ist

ein kriegerisches Aeußeres und eine schöne imponirende
Gestalt. Doch hat man auch große Feldherrn
gesehen, die sehr klein oder mißgestaltet waren. Doch

physische Nachtheile müssen in Hintergrund treten,
wenn sie durch einen großen Geist aufgewogen werden.

Ein schönes Exterieur ist ein Vorzug, wenn
es mit andern großen Eigenschaften verbunden ist,

für sich allein hat es keinen Werth.

Geist und Kenntniß.
Höhere geistige Begabungen geben den gegründetsten

Anspruch auf die höhern Führerstellen, da sie die

meiste Hoffnung geben, daß das höher begabte
Individuum bessere Dienste als ein minder begabtes
leisten könne.

Keiner wird ein Feldherr Alexander, Hannibal,
Cäsar, Drusus, Beltsar, NarseS, Moritz von Nassau,

Alba, Wallenstein, Gustav Adolph, Turenne, Mon-
tecucult, Conde, Luxemburg, Prinz Eugen, Friedrich II.,
Hoche, Kleber, Napoleon, Erzherzog Carl, Haynau,
Radetzky, Lee, oder Vogel von Falkenstein, keiner ein

berühmter Truppenführer wie Dessau, Schwerin,
Dessaix, Massen«, Lannes, Kellermann, Soult, Bcr

gration, Blücher, Jork, Bügeoud, Changarnier,
Lamoriciere, Bedeau, Benedck, Schlick, D'Aspre, Beni,
Damiani?, Aulich, Grant, Sherman, Sheridan,
Hood, Beauregard, Stuart, Jacson u. v. a. werden,

wenn er nicht von Natur aus mit den nöthigen
Eigenschaften und mit Begabung versehen ist.

Wenn die Natur das Individuum nicht mit Talcnt

nnd hinreichenden Geistcsgaben ausgestattet hat,
so fehlt der Grund, auf den sich bauen läßt.

Der General Bismarck sagt: „Kauset Samen so

viel ihr wollt, düngt euer Feld mit dem ganzen Stall
des Augias, ohne den belebenden Strahl, der vom

Himmel fällt, ist die Mühe und Anstrengung
umsonst."

Um im Kriege wie in der Dichtkunst, der Malerei
oder Bildhauerkunst Großes zu leisten, find besondere

Anlagen nothwendig; die großen Feldherrn, Künstler,
Dichter und Denker werden geboren.

Doch wenn glänzende Geistesgaben, am meisten zu

den Anführerstellen befähigen, und besonders von
den höhern Befehlshabern verlangt werden müssen

— wenn die geistigen Anlagen durch nichts ersetzt

werden können, so bedarf doch selbst der größte Geist
der Entwicklung, gewisser Kenntnisse und der

Erfahrung.

Jn mancher Verwendung ist wissenschaftliche

Bildung unerläßlich — stets ist sie in jeder ein wirk-
fames Hülfsmittel.

So lange im Kriege die rohe Kraft entschied, in
jener Zeit, wo es genügte, mit einem gewaltigen
Streitkolben tüchtig um sich zu schlagen, um als ein

tüchtiger Anführer zu gelten, da konnte mancher ohne

viele Vorbereitung sich die nöthigen Fähigkeiten zum
Truppenführer verschaffen. Doch wie der Krieg sich

mehr und mehr zur Kunst und Wissenschaft erhob,

steigerten stch die Anforderungen an die Kenntnisse

der Anführer.
Wenn ein Mann von Muth und natürlichen

Anlagen auch jetzt noch bald die niedern Führerstellen

zu versehen im Stande ist, so steigern sich doch die

Ansprüche an die militärische Bildung für den Offizier

der wissenschaftlichen Korps und die höhern

Befehlshaberstellen.

Die Wissenschaft ist eine Macht. Die neuesten

Kriegsereignisse haben den Satz in auffallender Weise

bestätigt.
Da militärisch wissenschaftliche Kenntnisse

nothwendig sind, so muß zur Erwerbung derselben

aufgemuntert werden.

General Iomini fagt: «II importe czue I'6ìuàe
àes seienoes militaires soit protègge, et reoom-
pensee, sussi bien yne le eoursZe et le Me."
Und an eincr andern Stelle: „Die Korps, welche

eine besondere wissenschaftliche Bildung erfordern,
müssen geachtet und geehrt werden, dieses ist das

einzige Mittel, von allen Seiten Männer von
Verdienst und Genie zu denselben zu ziehen."

Wir sind zwar nicht der Ansicht, die höhern

Befehlshaberstellen ausschließlich mit Kriegsgelehrten zu
bevölkern, doch verdienen diese jedenfalls an den

Platz gestellt zu werden, wo ihre fpeziellen Kenntntsse

dem Allgemeinen nützlich werden tonnen.
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.Btnn bem ©enie bie feö*flcn ©teilen jugängli*
fein müfftn, fo feaben frteg«wkftenfcbaftli*t Kennt*
niffe au* Slnfprudj auf Scrüdftcbtigung.

SaS ©treben nad» mililäitftfeer SlttSbilbung ift oft
mit militärif*en Slnlagen üerbunben, unb ftfeon beS*

featb »crbient e« Sea*tttng.
Sie SRatur feat c« fo eiugeridjtct, baß jeber ju

bem ga*, ju bem er bie meifte ©ignung unb Salent
feat, au* bie meifte Sorliebe beftfct. ©o fommt eS,

baß 3«bfüibufn, trofc großer {»inberniffe oft iferen

Seruf auS Siebe ju einem anbern wecfefeln.
SBenn ein 3"biüibuutn abtr wirfli* Seruf ju

tintm ga*t feat, fo wirb tS fi* mit befonberer Sor*
liebe mit bemfelben befebäftigen. Ser lvaferc ©olbat
wirb ben Krieg fennen lernen wollen, unb wenn eS

ftfeon nidjt praftif* im gelbe geftfeefeen fann, fo wirb
er ft* bo* ftfeon wäferenb ber SDtuße beS griebenS
mit uiilitäriftfeen ©tubien befaffen.

SRlc gab eS einen großen gelbfeerrn ober ©euern*
len, ber ft* nt*t eifrig (fo »iel eS bie ßeit erlaubte)
mit ben utllttärif*en SBiffenf*aften unb ber Kriegs*
gef*i*te beftfeäftigt featte.

SBie fott man aber bei einem 3iibi»ibttum Salent
für ben Krieg »orauSfefcen, wtnn baffetbe baS SBefen
beS Kriegs ni*t fennen lernen mag.

©S ift atterbingS au* mögli*, baß gar mandjer,
ber »on SRatur auS wenig SInlage für beu Krieg
feat, ft* mit beut ©tubium beffelben befdjäftige. So*
wenn au* felbft eifriges ©tubium feinen SDtaßftab

für baS ©rfennen btr Sefäfeigung abgibt, fo gibt eS

bo* ba« ©egentbeil für bie SRi*tbefäfeigung.
©in 3nbi»ibuunt, wel*e« ft* für ben Krieg niebt

auSbitben mag, wel*eS eine Slbncigung gegen baS

©rlernen uub ©tubiren beS im Kriege notfewcnbig.cn

bat, biefeS feat feine SInlage für ben Krieg unb roirb
in biefem au* ftfewerli* etwaS ©roßtS leiften.

(gortfefcung folgt.)

Die iltarfdjntanövrr
beS im SDtonate ©eptember 1867 auf be»n

8e*felbc fonjentrirten bairif*en Slrmee*
KorpS.

(Driatnalbcrfdjt bc« „Äomcrab".)

Slm 1. ©eptember warb unter Kommanbo be«

gelbjeugmeiftcr« Srinjen Suitpolb ein Slrmee*Korp«,
beftebenb au« 5 3äger=, 20 3nfanterie=Sataittoucn,
16 ©«fabronen, 9 Satterien mit 54 ©eftfeüfcen,
1 ©enie* unb 1 @anitölS=Kompagnie, in runber
©umme 20,000 SDtann mft 3200 Sfenftpferben, jur
SluSfüferttng größerer gtmefnf*aftli*er Uebungen in
einem Sager auf bem 8e*felbe jufammengtjogtn.
Slm 2. ©eptember fanben in nä*fter SRäfee beS SagerS

©rerjitien ber einjelnen Sruppengattungen itt Sri*
gaben ftatt, feterauf folgten am 3. ©eptember ©*ul*

manöoer ber Srigaben mit gemfftfeten SBaffen, am
4. ©eptember Srigabenuianöücr mit marfirtem ©eg*

ner, am 5. ©eptember SioiflonSftfeulmanöoer ofene

©egner unb am 6. ©eptember SfüfftonSmanöücr mit
marfirtem ©egner. Seit ©ebluß ber Uebungen auf
bem 8e*felbe bflbete am 7. ©eptember .ein SDtanöoer
beS gefammten Slrmee=Korp« gegen einen marffrteu
©egner. Slm 8. ©eptember, ©onntag, war SRafttag.

Slm 9. ©eptember begannen bie SD?arf*manö»er
be« »ereinigten 3lrmee*KorpS gegen einen marfirten
©egner, weldjen na*folgenbe ®citeral«-3bee ju ©rttnbe
gelegt würbe:

»©ine SBeftarmee feat Ulm erret*t unb wäferenb
fte biefen Slafc jernirt, eine Sorfeut in öftlf*er SRi*=

tung »orgefdjoben."

„SaS auf bem 8e*fclbe fonjentrirtc Slrmee*KorpS
(Dft=KorpS) wirb gegen Ulm entfenbet, wofein glefdj-
jeitig ein anbereS 3lrmec*KorpS »on Sngolftabt auS

ß* in Sewegung fefct."
„Sie Sorfeut ber SBeftarmee (baS marfirte SBtft*

KorpS) rüdt btm Dft=Korp« entgegen."
„SefctereS fu*t ben ©egner über bie 3Her jurüd*

unb, wenn mögli*, »on feiner {»auptarmee abjtt*
brängen, jebenfatt« aber »ereinigt mit bem fooperiren*
ben 3lrmee=KorpS üor Ulm ju erfdjetnen."

SaS marfirte SBcft=KorpS unter Kommanbo beS

©eneralftabS=Dberften Kart »on Drff, au« 3 Sn*
fanterie*Sataittonen, 2 ©Sfabronen Ufetancn unb
1 gejogenen 6pfünb. Satterie beftefeenb, fiettte eine

Slüifton ju 3 Snfanterfe* ttnb 1 Ka»atlerie=Srigabe
mit 6 Satterien bar, nämli* jebeS 3nfanttric=Sa=
taillon eine Infanterie*Srigabe ju 6 SataittonS,
jebe Ufetanen*@cbwabron ein SRegiment ju 4 ©Sfa*
bronen unb jebeS ®ef*üfc eine Satterie ju 6 Steten.

Sie ©efammtftärfe beS 3Beft*KorpS War bemna*
18 Sataittone, 8 ©Sfabronen unb 36 ©eftbüfce.

SaS Dft=Korp« unter Kommanbo beS gelbjeug*
mtifterS Srinjen 8uitpolb war jufammengefefct auS

2 3nfanterie*Sfüiftonen unb 1 SRefer»e=Srfgabe. Sit
1. Siüijton, unter ©enerallleutenant greifeerr »ou
ber Sann, beftanb au« 2 3nfanterie*Srigaben, ju
je 1 3äger*, 4 3nfanterie*Sataillonen unb 1 Sat*
terie mit 6 «ßiccen, etnem ©fee»aurltgtr«=5Rtgimtnt

ju 4 ©«fabronen unb einer Slrtitterie SReferoe jtt
6 ©eftfeüfcen.

Sie 2. Sioifion unter ©enerallieutenant »on geber
featte bie glefdje gormation, nur beftanb ifere Slrtil*
lerie=SRefer»e au« 12 ®ef*üfcen.

Sie SRefer»e=Srigabe, unter bem Ka»allerie=Sri=
gabier ©eueralmajor »on SDtatjer, jäfelte 1 Sägtr*,
1 3ufanterie=Sataitton, 6 ©Sfabronen Ufelanen unb
1 reitenbe Satterie ju 6 ©cf*üfcen.

3n ©umma alfo baS 3lrmee*Korp« 22 Sataittont,
14 ©Sfabronen unb 48 ©eftfeüfce.

SaS SDtanöoerterrain — fn bem lanbftfeaftlf* an*
mutfeigen unb wofetfeabenben Sfeeile ©*wabenS jwi*
f*en ben ©täbten SlugSburg unb Ulm, ben glüffen
Se* ttnb ßüex — liegt ju beiben ©eiten ber »on

©*wabmün*tn übtr SDtidfeaufen, ßimtWfeauftn,
Sfeatmfeaufen, Dberrofer, UrSberg, Ärumba*, SRog*
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Sßoftftunben fübli* »en Ulm i» bit »on bitftr gtftung
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Wen» dem Gcnie die höchsten Stellen zugänglich
fein müssen, so haben kricgswtssenschaftliche Krnnt-
nissc auch Anspruch auf Berücksichtigung.

Das Streben »ach militärischer Ausbildung ist oft
mit militärische» Anlagen verbunden, nnd schon

deshalb verdient eS Beachtung.
Die Natur hat cs so eingerichtet, daß jedcr zu

dem Fach, zu dem er die meiste Eignung und Talent
hat, auch die meiste Vorliebe besitzt. So kommt es,

daß Individuen, trotz großer Hindernisse oft ihren
Beruf aus Liebe zu einem andcrn wechseln.

Wen» cin Individuum aber wirklich Beruf zu
einem Fache hat, fo wird es sich mit besonderer Vorliebe

mit demselben beschäftigen. Dcr wahrc Soldat
wird den Krieg kennen lernen wolle», und wenn cs

schon nicht praktisch im Fclde geschchcn kann, so wird
cr sich doch schon während der Muße des Friedens
mit militärischen Studien befassen.

Nic gab es cincn großen Feldherrn oder Generale»,

der sich nicht eifrig (so viel es die Zcit erlaubte)
mit den militärischen Wissenschaften und der

Kriegsgeschichte beschäftigt hätte.
Wie soll man aber bei einem Individuum Talent

für dcn Krieg voraussetze», wenn dassclbc das Wcscn
des Kriegs nicht kennen lernen mag.

Es ist allerdings auch möglich, daß gar mancher,
der von Natur aus wenig Anlage für dcn Kricg
hat, sich mit dcm Studium desselben beschäftige. Doch

wenn auch selbst cifrigcs Studium kcincn Maßstab

für das Erkcnnen der Befähigung abgibt, so gibt es

doch das Gegentheil für die Nichtbcfähigung.
Ein Individuum, welches sick für den Krieg nicht

ausbilden mag, welches eine Abneigung gcgen das

Erlernen und Studireu deö im Kriege nothwendigen
hat, diescö hat kcinc Anlage für den Krieg und wird
in diesem auch schwerlich etwas Großes leisten.

(Fortsetzung folgt.)

Vie Marschmanöver
des im Monate September 1867 auf dem
Lechfeld« konzentrirte» bairischen Armee-

KorpS.

(Originalbcrtcht dc« „Kamerad".)

Am 1. September ward unter Kommando des

Feldzeugmeistcrs Prinzeu Luitpold cin Armee-Korps,
bestehend aus 5 Jäger-, 20 Infanterie-Bataillonen,
16 Eskadronen, 9 Batterien mit 51 Geschützen,

1 Genie- und 1 Sanitäts-Kompagnie, in rnnder
Summe 20,00« Mann mit 3200 Dienstpferden, zur
Ausführung größerer gemeinschaftlicher Uebungen in
einem Lager auf dem Lechfelde zusammengezogen.

Am 2. September fanden in nächster Nähe des Lagers

Exerzitien der einzelnen Truppengattungen in
Brigaden statt, hierauf folgte» am 3. September Schul-

manöver der Brigaden mit gcmischtcn Waffcn, am
4. Scptcmbcr Brigadenmanövcr mit markirtcm Gcgncr,

nm 5. Scptcmber Divtstonsschulmanöver ohnc

Gcgncr und am 6. September Divisionsmanövcr mit
markirtcm Gegner. Den Sckluß der Uebungen auf
dcm Lcchfclde bildete am 7. Scptcmbcr.cin Manövcr
dcs gesammten Armee-Korps gegen einen markirten
Gegner. Am 8. Septembre, Sonntag, war Rasttag.

Am 9. Scptcmbcr bcganncn die Marschmanöver
des vereinigten Armee-Korps gegen einen markirte»
Gegner, welchen nachfolgende Gcneral-Jdce zu Grunde
gelegt wurde:

„Eine Westarmee hat Ulm erreicht und während
ste diesen Platz zcrnirt, eine Vorhut in östlicher Richtung

vorgeschoben,"

„Das anf dem Lcchfclde konzentrirte Armee-Korps
(Ost-Korps) wird gcgr» Ulm cntsendet, wohin gleichzeitig

ein anderes Armee-Korps von Ingolstadt aus
sich in Bewegung setzt."

„Die Vorhut der Wcstarmee (das markirte West-
Korps) rückt dem Ost-Korps rntgcgk»."

„Letzteres sucht dcn Gcgncr übcr dic Jllcr zurück-

und, wenn möglich, von seincr Hauptarmee
abzudrängen, jedenfalls aber vereinigt mit dem kooperiren-
den Armee-Korps vor Ulm zu erscheinen."

Das markirte West-Korps nnter Kommando dcö

Generalstabs-Obersten Karl von Orff, aus 3

Infanterie-Bataillonen, 2 Eskadronen Uhlanen und
1 gezogenen 6pfünd. Batterie bcstchend, stellte eine

Division zu 3 Infanterie- «nd 1 Kavallerie-Brigade
mit 6 Batterien dar, nämlich jedes Infanterie-Bataillon

eine Infanterie-Brigade zu 6 Bataillons,
jede Uhlanen-Schwadron ctn Ncgimcnt zu 4
Eskadroncn und jcdes Geschütz cine Battcrie zu 6 Piecen.

Die Gesammtstärke des West-Korps war demnach
18 Bataillone, 8 Eskadronen und 36 Geschütze.

Das Ost-Korps unter Kommando des Feldzeugmeistcrs

Prinzen Luitpold war zusammengesetzt aus
2 Infanterie-Divisionen und 1 Reserve-Brigade. Die
1. Diviston, unter Generallieutenant Freiherr von
der Tann, bestand aus 2 Infanterie-Brigaden, zu

je 1 Jäger-, 4 Infanterie-Bataillonen und 1 Batterie

mit 6 Piecen, einem Chevaurlegers-Regiment
zu 4 Eskadroncn und einer Artillerie - Rcferve zn
6 Geschützen.

Die 2. Division unter Generallieutenant von Feder

hatte die gleiche Formation, nur bestand ihre
Artillerie-Reserve aus 12 Geschützen.

Die Refcrve-Brigade, unter dem Kavallerie-Brigadier

Generalmajor von Mayer, zählte 1 Jäger-,
1 Infanterie-Bataillon, 6 Eskadronen Uhlanen und
1 reitende Batterie zu 6 Geschützen.

Jn Summa also das Armee-Korps 22 Bataillone,
14 Eskadronen und 48 Geschütze.

Das Manöverterrain — in dem landschaftlich

anmuthigen und wohlhabende» Theile Schwabens
zwifchen den Städten Augsburg und Ulm, den Flüssen

Lech und Jller — liegt zu beiden Seiten der von
Schwabmünchen über Mickhausen, ZimetShausen,

Thannhausen, Oberrohr, Ursberg, Krumbach,
Roggenburg, Weißenhorn ziebendcn Straße, welche drei

Poststunden südlich vvn Ulm i» die vou dieser Festung
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